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D i e V e r f o l g t e n n n d d ie F u r c h t 

v o r i h n e n . 

Niemand ist so furchtbar, als die um Christi willen 
Verfolgten! Sehen wir z. B. die jüngsten Mitglieder 
bcv Priesterschaft in Preußen, welche nach Erlaß der 
Maigesetze die Priesterweihe empfangen haben und, weil 
\( sich den Vorschriften derselben nicht unterziehen, 
vom Staate als zn geistlichen Verrichtungen nicht be-
„gt behandelt werden! Nach gegnerischem Zeugnisse 
iub sie die eifrigsten und aufopserungssähigsten Arbeiter 
ür die Zwecke ihrer Kirche. Sie beschäftigten sich 
ämmtlich, auf Verfügung ihrer Vorgesetzten, mit der 
geheimen Seelsorge der erledigten Pfarreien, deren 
Zahl in allen Bisthümern wächst. Hiebei werden sie 
. B. im Posen'schen ans's eifrigste unterstützt von den 

benachbarten kirchlich gesinnten Gutsbesitzern, die ihnen 
unentgeltlich Wohnung und Lebensunterhalt gewähre» 
und sie der Verfolgung der Polizei dadurch zu ent 
ichen suchen, daß sie dieselben sur Hauslehrer oder 

Wirthschastsbeamte ausgeben. Auf manchen Herr 
chaftsgütern befinden sich zwei bis drei solcher gehei-
iner Glaubensboten. 

I n der That, es ist etwas Herrliches um diese 
geächteten Neupriester! J u allen Gemeinden, wo die 
ordentliche Seelsorge durch deu Kirchenkampf unter, 
brechen ist, erscheinen sie wie Engel in allerhand Ver 
leidnnzen zur Reichung der Sakramente, zur Tröstung 
der Kranken und Sterbenden, zur Darbringung des 
hl. Opsers, zur Verkündung des Gotteswortes. Zu 
den Aermsteu, die in den engen Kreis ihres Alltags-
lebens gebannt sind, treten sie in die Hütten, um viel-
leicht beim Weggange von Schergen ergriffen zu wer-
den. Freiheit und Gesundheit fetzen sie täglich auf's 
Spiel; Almosen ihrer Glaubensgenossen sind die Quelle 
ihres Unterhalts. Gewiß thun auch die ältern Geist-
lichen , auch die vertriebenen, so weit möglich, ihre 
Pflicht; aber ant Freudigsten wirkt der Geist doch in 
diesen Neupriestern, die ja unmittelbar vor dem Glut-
ofen der Verfolgung sich weihen ließen. Kanu es aber 

F e u i l l e t o n . 

E i n e Rundre ise dnrch I t a l i e n . 
Noch 12 Kirchen Roms. 

(Fortsetzung.) 

Sehr berühmt durch ihr Alter und Heiligthnm ist 
die Kirche der hl. C e c i l i a im Trastevere-Gebiet. 
Wir sahen noch einen Theil des Hauses, welches hier 
Anfang des 3. Jahrhunderts diese jungfräuliche Gattin 
Valerians bewohnte, nämlich das Badzimmer, in 
welchem sie den Märtyrertod erlitt. An den Wanden 
sind Kanäle von gebrannter Erde und Bleirohren für 
die Dämpfe, die aus dem Ofen des untern Raumes 
in welchen man durch zwei eiserne Gitter hinab sieht, 
emporstiegen. So waren die anttken Bader emge-
richtet und hier sollte die Heilige durch die Hitze des 
Feuers erstickt werden. Als aber dieß, wie bei den 
drei Jünglingen im Feuerofen, nicht gelingen wollte, 
wurde der Henker hingeschickt, sie zu enthauMn. E 
sührte drei Streiche und das Haupt siel nicht, mehr 
als drei Streiche aber durfte er nach romischem Ge-
^ nie thun. Aus einer klaffenden Wunde am 

verblutete Cäeilia nach drei Tagen und ihr 

auch eine bessere Pruste» schule geben? Fürwahr, aus 
di'sen Neulingen werden uns dereinst möglichst vollen» 
bete Träger des hl. Amtes erwachsen, Hirten nach dem 
Herzen unseres Glanbensstifters I Und das ist eS, was 
ihren Verfolgern solche Besorgnis! einflößt! 

Unter den Versolgten stehen die polnischen und die 
griechisch unirten Katholiken in »oberster Reihe. Aber 
i h r e Leiden sieht doch E i n e r ; — er sieht sie auch 
durch seinen Stellvertreter und das Herz dieses letzen» 
schlägt ihnen väterlich entgegen, auch wenn alle irdische 
Hilfe entzogen scheint. Für sie war die jüngste Wall 
fahrt zu Pius ein großer Trost. AlS man einen länd 
liehe» Pilger lxi seiner Heimkehr frug, was er in 
Rom gesehen, antwortete er einfach: „Ich habe nichts 
gesehen, indem ich die ganze Zeit geweint habe, wie 
ein Kind." Der Empfang beim heiligen Valer trug 
denn auch ein ganz eigenthümliches Gepräge in Folge 
der schmerzlichen Bewegung, die dabei herrschte. Die 
Wallfahrer eines verfolgten, zerrissenen. vernichteten 
Volkes, von sehr ferne gekommen, oft mit Lebens-
gefahr, diese Unirten, welche ihre zn Blutzeugen ge 
wordenen Brüder an ihrer Seite fallen gesehen , diese 
Priester, welche das Gefängniß verlassen hatten oder 
verbannt waren, diese demüthigen' Landlente mit ihrem 
so rührenden Glauben, dieser de» alte» Ueberliesernn 
gen Polens getreue Adel, einst eines Bollwerkes der 
Christenheit, Alles bildete ein wunderbares Ganzes. 

Als ihnen der unsterbliche Pius vor Allem Ge* 
duld, Standhastigkeit und Muth empfahl und als er 
mit bewegter Stimme das „Königreich Polen" segnete, 
dessen Zerstörung der hl. Stuhl nie anerkannt hat 
da fiel's wie ein Balsam ans all' die zerrissenen Hei-
zen. Ein nubeschreiblicher Austritt begann, als er 
sich unter die Pilger tragen ließ. Die Landleute 
schleppten sich, die Arme ausbreitend, aus deu Knieen 
zu ihm; ans allen Augen quollen die Thränen. Bei 
den andern Empfängen brach die Begeisterung in Lebe-
Hochrufen aus, hier erstickten die Thränen die Stimmen. 
Der Papst war tiefgerührt. Die Passionsväter, die 
eine» Theil beherbergten, wurden nicht müde zu wieder-
holen, daß sie Engel zu Gästen hätten, so erbaulich 

heiliger Leib, der durch die Erscheinung des Schutz-
enaels wunderbar vor jeder Entehrung bewahrt worden 
war, ruht nun unter dem Hochaltar der über den 
Trümmern des alten heidnischen Palastes erbanten 
Kirche. Eine kunstvolle, weiße Marmorstatue in einer 
Nische vorn am Altare zeigt in wunderlieblicher Ein-
falt und Würde das Bild der Heiligen, wie sie als 
reine Braut des Herrn festlich geschmückt in den Tod 
aina und nun im Grabe ruht. 

Bekanntlich wird die hl. Cacilia als Patronin der 
Musik verehrt. Billigermaßen beteten deßhalb auch 
wir ein Pater noster zu dieser Beschützerin heiliger 
Tonkunst und besonderer Liebhaberin wohlthuender 
Harmonie. ^ 

O, daß sie neu und freudig nun ertönen, 
I m frischen Morgenglanz des ewig Schönen, 
Des Friedens lieblich rauschende Gesänge, 
Der Harmonie erwünschte Himmelsklänge! 

Die hl C o s m a s und D a m i a n u s erhielten zu 
ihrer Verehrung einen runden, antiken Heidentempel 
aus dem Forum Iloraanum, den Tempel der Gründer 
Roms oder der Hausgötter, worüber die Gelehrten 
noch streiten. Dort fanden wir nicht viel und ver-
lor?» auch wenig und das ?st der Grund wehhalb 
mir auch diese Kirche in Ermnerung geblieben ist. 
Was wir fanden, war ein Madonnenbild und die 

war die Aufführung dieser Pilger. Ein Bischof ver 
langte die Hände eineS Unirten zu küssen, der sür den 
Glauben gelitten; junge Franzosen umfaßten die Hände 
der verfolgten Priester. R u ß l a n d h a ß t und 
f ü r c h t e t s i e ! (B. V.) 

E i d g e n o s s e n s c h a f t . 

— An Volsabs t im in n n g sb e g e hr e n waren bis 
zum 2K. d. i» Bern eingelangt sür das Fabrikgesetz: 
d l iMI (Eingabeslist24. Ju l i ) ; sür das Militärpflicht-
ersatzgesetz 35,OW (Eiugabesrist 3 t . Ju l i , ; Stimm, 
rechtsgesetz 25,010 (Eingabesrist 31. August). 

— Z u r S o n n t a g s h e i l i g u n g . Ein in Zell, 
Kts. Luzeru, niedergelassener Berner Protestant wurde 
von den luzernifchen Vehöiden wegen Vornahme von 
Feldarbeiten an einem Sonnlag, Baumsetzen oder Baum-
putzen, gebüßt und rekurrirt nun an den Bundesrats) 
und dieser hat die Beschwerde für begründet erklärt 
und das Urtheil aufgehoben, weil keine Störung der 
Sonntagsruhe vorliege n d_ des Heimwesen deS Re-
knrrenten eine volle halbe Stunde von der Kirche eilt-
stritt sei. Wir sind begierig, wie der hohe Bundes-
rath entscheiden würde, wenn ein römisch-katholischer 
oder auch israelitischer Tuchhändler oder Schuhhändler 
an einem Sonntag in der Bundesstadt Bern sein Ver-
kansslokal offen hätte. (Vaterland.) 

— G o t t h a l dbahn. Wie die Zeitnilgen berichten, 
wollen die Regierungen von Bern, Solothnrn, Luzeru 
und Uri ihre Subventionen an das Gotthardloch nicht 
mehr leisten. erstere drei we^en dem Fahrenlassen der 
Linie Ludern-Jmmensee. Hierüber bemerkt die „schwyz-
Zeitung" gewiß sehr richtig: Mit all' diesen Adlet)-
innigen würde dann das Unternehmen glücklich iu's 
Falliment gebracht. Es würden viele Millionen schwel-
zerischen Kapitals verloren gehen, es wird die Schweiz, 
nachdem der Bund eine so schmähliche Aussicht geübt 
hatte, vollends das Vertrauen im Auslande einbüßen. 
Nachdem der Karren einmal verjähren ist, sollte man 
soviel Patriotismus und Einsicht besitzen, daß man ans 
spezielle Liebhabereien, sogar ans schöne Hoffnungen einst-
weilen zn verzichten weiß, um doch die Hauptsache zu 
retten. 

— T e l e g r a p h e u - T a x e n . Das von den 
eidgen. Räthen angenommene Bnndesgesetz über den 
telegraphischen Verkehr im Innern der Schweiz hat 
die Taxen durchweg nm 30 Cts. erhöht. 

Ruhestätte mehrerer berühmter Märtyrer in einer unter-
irdischen Kapelle; was wir verloren, war — der Hut 
eines unserer vier Häupter. Während wir vom Chor 
in die Gruft hinuntergestiegen waren, blieb nämlich 
ein Hut unvorsichtig auf einem Chorstuhle zurück und 
war bis zu unserer Rückkehr vollständig, unwieder-
dringlich verschwunden. Da erinnnerte ich mich zum 
ersten Mal wieder an die Mahnung des Genuesers, 
daß es in Rom auch Schelmen gebe. I n der Kirche 
waren nebst uns nur 5 Personen: der Sakristan, der 
mit uns beschäftiget, nicht Zeit zum Stehlen hatte, 
zwei Soldaten vor einem Beichtstuhle, die nach ihrem 
ehrlichen Aussehen zu urtheilen, auch keiner solchen 
Sünde sich anzuklagen hatten und zwei andere Sub-
jekte mit uns im Chor droben, die nach 10 Minute» 
aber verduftet waren. Auf die Frage: woher? wohin? 
erhalten wir da natürlich keine Antwort, mir kam es 
aber vor, als hätten diese auch schon im Jura Staats-
dienst? geleistet. Wenigstens ihre Profession und ihr 
Kirchenbesuch wies deutlich darauf hin und von An-
nezionsgelüsten sind ja die Altkatholiken selbst in der 
Soutane, wie- auch diese zwei Briganteufiguren, nicht 
frei. Aber 

Sei dem, wie ihm sei, 
Vorbei ist doch vorbei, 

dachten wir nnd zierten im nächsten Hutmagazin den 


